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Daten und ihre Nutzung sind 
eines der Kernthemen der Digi-
talisierung, und überall wird man 
mit Begriffen wie Data Science, 
Big Data, Smart Data konfron-
tiert. Erst durch die wachsende 
Rolle, die Computer in allen 
Lebensbereichen spielen, ist die 
umfangreiche Erfassung und Auf-
zeichnung verschiedenster Daten 
möglich geworden. Um Nutzen 
aus den Datenmengen ziehen zu 
können, reicht es grundsätzlich 
nicht aus, sich nur auf die Daten 
selbst – also ihre Auswertung 
bzw. Speicherung – zu fokussie-
ren. Mit Hilfe so genannter Event-
daten sollen auf Basis von Fakten 

reale Prozesse untersucht und 
verbessert werden. Neben Pro-
zessverbesserungen kann dieses 
so genannte Process Mining 
auch bei Soll-Ist-Vergleichen 
oder Compliance-Prüfungen von 
Prozessen hilfreich sein. Man 
möchte tatsächliches Verhalten 
und Modelle von Prozessen ver-
gleichen und zusammenbringen. 

Dabei ist ein entscheidender 
Vorteil von Process Mining seine 
Skalierbarkeit. Die Methoden sind 
in vielen Domänen, von Callcen-
tern über Abläufe in Krankenhäu-
sern bis zu industriellen Produk-
tionsprozessen, anwendbar.

Process Mining in Aktion 
– Datenbeschaffung

Zunächst müssen reale Daten 
beschafft werden. Diese Daten 
werden in einem sogenannten 
Event-Log abgelegt. Die meisten 
Softwaresysteme produzieren 
jede Menge Daten über die Akti-
vitäten ihrer Nutzer. Hierbei kann 
es sich z. B. um das Buchungs-
journal aus DATEV oder um 
Start- und Stop-Zeiten von Ferti-
gungsaufträgen aus der Produk-
tion handeln. Die Beschaffung 
dieser Daten ist immer individuell 
und abhängig von der konkreten 
Infrastruktur im Unternehmen.

Im Fokus

Bei der Nutzung von Daten 
mit modernen, digitalen 
Methoden ist der Kontext ent-
scheidend, und der Prozess, 
um den es eigentlich geht, 
sollte immer im Vordergrund 
stehen. Nur dann können die 
richtigen Fragen gestellt und 
beantwortet werden. Process 
Mining ist eine Methode, die 
eine Brücke zwischen der 
klassischen modellbasierten 
Prozessanalyse und neuen, 
datenzentrierten Techno-
logien wie Data Mining oder 
Machine Learning schlägt.

Process Mining: Eine Übersicht
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Eventdaten beschreiben Ereig-
nisse und sind meist in Tabellen 
aufgeführt. Zur optimalen Ver-
wendung dieser Daten sollten 
alle Ereignisse einem bestimm-
ten Prozess zuzuordnen sein. 
Weiterhin ist wichtig, dass sich 
einzelne Prozesse unterschei-
den lassen und die Zuordnung 
einer Aktivität zu einem Ereignis 
gegeben ist. Die Daten sollten 
Angaben über „Aktivität“ und 
„Fallnummer“ enthalten, um  
Process Mining wirksam einset-
zen zu können. Gleichzeitig gilt: 
Je mehr sinnvolle Daten vorhan-
den sind, desto besser. Inter-
national hat sich das Dateiformat 
XES (eXtensible Event Stream) 
durchgesetzt, welches von der 
IEEE (Institute of Electrical and 
Electronics Engineers) -Task 
Force on Process Mining entwi-
ckelt wurde und heute von einer 
Mehrzahl der Process Mining  
Anwender akzeptiert wird.  
Daneben sind Standarddateifor-
mate wie CSV (Comma Sepera-
ted Value) ebenfalls weit ver-
breitet.

Process Mining in Aktion 
– Die Typen

Eines der Schlüsselelemente 
beim Process Mining ist der Be-
zug zwischen Modell und Reali-
tät. Man unterscheidet in diesem 
Zusammenhang drei Vorgehens-
weisen:

Play-Out/Conformance
Beim Play-Out orientiert man 
sich an der herkömmlichen 
Nutzung von Prozessmodellen. 
Das Modell, also eine theoreti-
sche Abbildung des Prozesses, 
kommt zuerst. Steht das Modell, 
kann zum Beispiel mit Hilfe von 
Software, potentielles Verhalten 
simuliert werden. Oder es kön-
nen Event Logs erzeugt werden, 
die sich ergeben würden.

Play-In/Discovery
Beim Play-In geschieht genau das 
Gegenteil. Man nimmt tatsächli-
ches Verhalten in Form von Event 
Logs und konstruiert daraus ein 
Prozessmodell. Der Prozess wird 
in Form eines Modells visualisiert. 
Dadurch können zum Beispiel 
unnötige Schleifen oder doppel-
te Bearbeitungsschritte sichtbar 

gemacht werden, die ansonsten 
eventuell verborgen blieben.

Replay/Enhancement
Beim Replay benutzt man  
sowohl ein theoretisches Pro-
zessmodell als auch ein Event 
Log und kann auf diese Weise 
Vergleiche anstellen oder das 
Modell mit wichtigen Daten, wie 
Durchlaufzeiten oder Auslastun-
gen, anreichern. Liegen genug 
Daten vor, können Vorhersagen 
generiert werden, die es er-
möglichen, sich auf zukünftige 
Ereignisse besser vorzubereiten. 
Das Anwendungsspektrum der 
Methoden des Process Mining ist 
sehr breit aufgestellt. Es ist eines 
der jüngeren Forschungsfelder 
im Bereich der Data Science ist, 
aber nicht dadurch nicht weniger 
vielversprechend. An dieser Stelle 
kann nur ein grober Überblick 
über Möglichkeiten und Anwen-
dungen geboten werden. Wenn 
Sie Interesse haben, Process 
Mining in Ihrem Unternehmen 
zu nutzen, stehen Ihnen die 
Ansprechpartner im Co-Wor-
king-Space Sankt Augustin des 
Kompetenzzentrum eStandards 
gerne zur Verfügung.


